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Der Kampf um den Zolltarif, welcher die wirtſchaftlichen 
Intereſſengegenſätze ſo ſcharf zu Tage treten läßt, daß es 
mitunter ſchwer hält, zwiſchen Allgemein- und Sonder— 
intereſſen zu unterſcheiden, bietet reichlich Gelegenheit, mit 
vergleichenden Zuſammenſtellungen zu operieren, welche 
auf die Unkenntnis und auf den guten Glauben der 
Maſſen abſtellen und die, in billige Phraſen eingekleidet, ein 
Gruſeln über den 7meilenſtiefelſchnellen Niedergang unſeres 
Erwerbslebens erwecken ſollen. 

So hat kürzlich im „Emmenthaler Blatt“, einer ſtark 
verbreiteten radikalen Zeitung, ein Landwirt den Leſern 
allen Ernſtes eine detaillierte Rechnung vorgelegt, wonach 
ein Bauer mit 12 Kühen an jeder unfehlbar Fr. 65 bis 
85 jährlich verlieren würde. Der gute Mann dachte wahr- 
ſcheinlich, um Glauben zu finden, müſſe man gleich à la 
Humberts ſchwindeln, damit die Dummen deſto weniger 
merken, daß der Bauer an jeder Kuh wenigſtens ſo— 
viel verdient, nicht aber verliert. Im letzteren Fall müßten 
nach beſagter Bauernrechnung ſchon längſt alle ſchweizeri⸗ 
ſchen Landwirte und zwar vorab die Großbauern ſamt 
und ſonders Bankerott gemacht haben, beſonders da ſie in 
ihrer Einfalt, ſtatt auf Ochſen und Schweine, auf die ſo 
jämmerlich unrentable Zucht von Kühen verſeſſen ſind. 
Statt daß, wie die genannte Rechnung hätte zeigen ſollen, 
der Bauer an jeder Kuh nicht nur jährlich viel Geld ver— 
liert, ſondern daß er beim Halten von Kühen noch die 
Koſten des Lebensunterhaltes ſeiner Familie drauflegen 
müßte, ſo zeigt ſie uns im Gegenteil ihr Einſender, daß 
im „Emmenthaler Blatt“ die ganze nicht bäuerliche Be— 
völkerung glaubt über den Löffel balbieren zu 
können. 

Mit ebenſo anfechtbaren Zahlen rückt auch Herr Boos— 
Jegher, der ſchweizeriſche Gewerbeſekretär, ins Feld. Nach 
ihm machen die drei Erwerbsgruppen Landwirtſchaft, Site 
duſtrie und Gewerbe 80 % der Bevölkerung aus, welche 
ſich direkt ſelbſt erhält; dann kommen 7% dem 
Handel angehörende Perſonen, welche zum größten 
Teil von den erſtern 80% beſchäftigt werden, 
und ſchließlich giebt es noch 4% teilweiſe wiſſenſchaft— 
lich Tätige, welchen nach Boos'ſchem Rezept die erſten 80 % 
die Lebenshaltung ermöglichen. Dieſer mehr als ſum— 
mariſchen Bevölkerungseinteilung zufolge würden noch 9% 
oder etwa 280,000 menſchliche Weſen übrig bleiben, welche 
weder der Landwirtſchaft, noch der Induſtrie oder dem 
Gewerbe irgend etwas zu danken hätten. Dann kommen 
ferner die nutzloſen Rentner, die Kinder und Greiſe, welche 
ja auch nicht erwerben, ferner die Armenhäusler und 
Strafgefangenen, die Arbeitsloſen ꝛc. ꝛc. und dieſe alle 
machen nach Boos nur 9, ſage und ſchreibe 9% der Be— 
völkerung aus. Daß nach einer ſolchen Gewaltleiſtung, 
welche der cingangs erwähnten Bauernrechnung in nichts 
nachſteht, Herr Boos noch zwiſchen Arbeitgeber und Ar— 
beitnehmer, zwiſchen ſelbſtändig und unſelbſtändig Er— 


werbenden und zwiſchen Produzenten und Konſumenten 
unterſcheiden würde und die Intereſſen dieſer Volks— 
gruppen gegen einander abwägen würde, das ſteht von 
ihm nicht zu erwarten, da er nur ſeine 80 % Erwerbende 
ſieht, um welche ſich 20% Schmarotzer im Kreiſe drehen. 

Da aber nach Herrn Boos das Gedeihen von 80 ⅜ů 
der Bevölkerung in ſehr ausgeſprochenem Maße 
vom Zolltarif abhängig iſt, das Gedeihen der 
übrigen 20 % alſo nach dieſer chriſtlichen Lehre unbarm— 
herzig zu Gunſten der 80 % geopfert werden muß, jo 
wollen wir aus den vom eidg. ſtatiſtiſchen Bureau publi⸗ 
zierten Volkszählungsreſultaten, alſo aus höchſt zuver⸗ 
läßiger Quelle eine Reihe ſprechender Zahlen vorführen. 
Die ſummariſchen Zahlen, womit Herr Boos als auch 
Herr Dr. Laur fechten, geben einen ganz falſchen Begriff von 
der Zuſammenſetzung unſerer Bevölkerung und doch iſt 
das ein ſehr wichtiger Punkt bei der Beurteilung der Zoll— 
frage. 

Da die einſchlägigen Ergebniſſe der letzten Volks- 
zählung noch nicht bekannt ſind, ſo müſſen wir uns hie⸗ 
bei auf diejenigen der Zählung des Jahres 1888 ſtützen, 
welche eine Geſamtbevölkerung von 2,917,754 Seelen 
aufweiſt. Auf je 1000 Seelen gab es 322, die weniger 
als 15 und 94, welche 60 und mehr Jahre alt waren, 
ſomit nicht im erwerbsfähigen Alter ſich befanden. Das 
find nun aber ſchon volle 41,6% nicht erwerbende Ber: 
ſonen. Sodann gibt es eine Maſſe im erwerbsfähigen 
Alter ſtehender Perſonen, welche aus verſchiedenen Gründen 
nicht erwerben und von den Erwerbenden direkt oder in⸗ 
direkt erhalten werden müſſen, ſo die Schüler der höheren 
Lehranſtalten, die vielen Kranken, die mittelloſen In— 
validen, die Armengenöſſigen, die Arbeitsloſen, Bettler und 
Vaganten, welch letztere allein auf 25—30,000 Köpfe ge— 
ſchätzt werden. Dazu kommen 22,398 Rentner und 
Rentnerinnen ohne Beruf. Alles zuſammen gerechnet er— 
gibt ſich, daß im Durchſchnitt jeder Erwerbtätige 
außer ſich ſelbſt noch zwei weitere Perſonen erhalten 
muß. Wenn man von den 1,225,346 berufstätigen Per⸗ 
ſonen die vorübergehend am Erwerb verhinderten Perſonen 
abzieht, ſo gelangen wir zum gleichen Ergebnis, was in 
Rückſicht auf die Zölle inſofern wichtig iſt, als es nie— 
manden gleichgültig ſein kann, ob er nur für eine Perſon, 
oder für zwei oder drei Perſonen hohe Zölle heraus— 
ſchwitzen müſſe. Das iſt eine Lehre der Volkszählungs⸗ 
ſtatiſtik. Dieſelbe lehrt aber noch allerlei anderes. Von 
den 1,225,346 berufstätigen Perſonen waren 562,907 in 
fremden Geſchäften tätig, alſo direkt unſelbſt— 
ſtändig, die Zahl der in Geſchäften von Familien- 
angehörigen oder der in unbeſtimmbarem Verhältnis 
tätigen nicht gerechnet. Die Zahl der in eigenem Ge— 
ſchäfte tätigen, alſo direkt ſelbſtändigen Perſonen 
betrug nur 398,050, alſo nur 32 ½% aller Berufstätigen, 
oder ſogar nur 13,6% der Geſamtbevölkerung. Seit 1888 
iſt das Verhältnis nicht beſſer geworden, denn die Land- 
wirtſchaft hat ſeither wieder eine Maſſe Arbeitskräfte ab⸗ 
geſchoben — man denke nur an die Tauſende von Näh- 
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maſchinen, welche in Tätigkeit geſetzt wurden — und die 


Konzentration des Kapitals und der techniſchen Betriebs⸗ 
weiſe haben die Zahl der ſelbſtändigen Geſchäftsinhaber 
at zur Vermehrung Anlaß geboten, jo daß heute 
ohne Uebertreibung angenommen werden kann, daß erſt 
auf zehn Einwohner ein direkt ſelbſtändiger Geſchäfts⸗ 
inhaber komme. Speziell in Induſtrie und Gewerbe ſind 
die Verhältniſſe noch ungünſtiger, denn da entfielen 1888 
auf 127,172 direkt Selbſtändige 321,714 direkt Unſelbſt⸗ 
ſtändige, ſomit von 527,792 in dieſen Erwerben Tätigen 
ein Verhältnis von 61% zu 24%. Dabei iſt zu beachten 
und nicht zu vergeſſen, daß es eine große Zahl von der 
Hand in den Mund lebender „ſelbſtändiger“ Kleinhand⸗ 
werker ohne Geſellen, wie Schneider, Schuhmacher ꝛc. und 
Miniaturbauern gibt, welchen es nicht gleichgültig ſein 
kann, daß die Kaufkraft der ſauer verdienten Batzen durch 
Zölle noch mehr heruntergedrückt werde und daß die 
Kaufkraft und die Zahlungsfähigkeit ihrer meiſt nicht auf 
Roſen gebetteten Kundſchaft noch weiter geſchmälert 
werde. Aus den genannten offiziellen ſtatiſtiſchen Zahlen 
reſultiert ohnehin ſchon eine recht bedenkliche ſoziale und 
ökonomiſche Konſtruktion der ſchweizeriſchen Bevölkerung, 
weshalb es als ein Verbrechen an der Volkswohlfahrt 
taxiert werden muß, wenn man die Lebensbedingungen 
der großen Volksmaſſen erſchweren will. Speziell die Land— 
wirtſchaſt betreffend, ſo machte ſie im Jahre 1870 noch 
45%, 1888 aber nur noch 40 % der Bevölkerung aus und 
hat alſo 5% an Abnehmern ihrer Produkte im Inlande 
gewonnen. Im umgekehrten Verhältnis hiezu ſtieg ihre 
Zollbegehrlichkeit 1892 um 50%, um 1902 bis auf 150% 
anzuwachſen. 


Wir haben als gpaie Lehre der Statiſtik geſehen, 
daß die ſchweizeriſche Bevölkerung nicht, wie behauptet, aus 
80% Erwerbenden und 20% Unterhaltenen, ſondern nur 
aus 33-34% Erwerbenden beſteht und daß von dieſen 
wenigſtens 90% in abhängigen Verhältniſſen leben. Boos 
und Laur operieren alſo mit völlig unrichtigen Zahlen. 


Wir müſſen aber noch eine weitere Lehre aus der 
Bevölkerungsſtatiſtik ziehen. Es giebt nämlich nicht nur 
produktive Erwerbsarten. So produziert ein Kaminfeger⸗ 
meiſter nichts. Ebenſowenig die Inhaberin einer Wäſcherei 
oder Koſtgeberei. Aerzte, Advokaten, Kaufleute, Hoteliers 
ſind auch ſelbſtändige, aber nicht produzierende, ſondern 
dienſtleiſtende und diſtribuierende ſelbſtändige Berufs- 
inhaber. Auch die Bankiers und Geſchäftsinhaber gehören 
hierher. Alle dieſe nicht produktiven ſelbſtändigen Berufs- 
inhaber laſſen die Zahl der wirklich produktiv tätigen 
Selbſtändigen noch weiter ganz bedeutend zuſammen— 
ſchmelzen. Auf alle dieſe ſelbſtändig aber nicht produktiv 
Erwerbenden und auf alle unſelbſtändig Erwerbenden, auf 
die Beamtenwelt und auf die Arbeiter des Geiſtes poltern 
die Herren Boos und Laur von ihren olympiſchen Generals— 
ſitzen herunter drauf los und vergeſſen in ihrer Geiſtes— 
blindheit ganz und gar, daß ihr Häuflein ſtaatserhaltender 
Schützlinge ſehr bald recht lange Geſichter ſchneiden würde 
ohne eine große und möglichſt kaufkräftige Armee 
von Konſumenten. Die Lebenshaltung dieſer Armee 
zu heben, ſtatt ſie zu ſchwächen, würde viel, ſehr viel mehr 
im Intereſſe aller Erwerbstätigen, auch beſonders der 
Selbſtändigen unter ihnen, liegen, denn die Exiſtenz von 
ſo und ſo viel Erwerbenden bedingt noch keine Konſum— 
kraft, ſondern die Konſumkraft, nach Zahl und Größe 
bedingt gegenteils erſt den Erwerb und deſſen Gedeihen. 
Sollte jemand hierüber noch im Zweifel geweſen ſein, ſo 
dürften obige Vorführungen ſtatiſtiſcher Zahlen geeignet 
ſein, dergleichen Zweifel zu löſen und zu zeigen, in welche 
Taſchen die Schutzzölle fließen werden. 


Der Bauernſekretär auf dem Mebgerfang. 
Wenn die Schlauheit gar zu weit getrieben wird, 
ſchlägt ſie leicht in ihr Gegenteil um. Dieſer Satz be⸗ 
wahrheitet ſich an einem Flugblatt, das vom Bauern⸗ 
ſekretariat jüngſt unter dem Titel „Land⸗ und Stadtmetzger“ 
in die Welt hinausgeſandt wurde und das den Zweck hat, 
die kleinen Landmetzger (warum nicht auch die kleinen 
Stadtmetzger?) zu übertölpeln, indem ihnen vorgeſchwatzt 
wird, der hohe Zoll auf fremdes Fleiſch bilde für ſie einen 
Schutz gegen die großkapitaliſtiſchen Metzger der 
Stadt und gegen die Kon ſumſchlächtereien. 

Es iſt wirklich nicht der Mühe wert, auf alle einzelnen 
Abgeſchmacktheiten dieſes Pamphlets einzugehen. Insbe— 
ſondere die Behauptung, daß die ſtädtiſchen Metzger den 
Arbeiter übervorteilen, indem ſie ihnen das ſchlechteſte 
Fleisch zum höchſten Preis anhängen, mögen die Inte— 
reſſenten ſelbſt richtig ſtellen. Wir begnügen uns mit 
einer allgemeinen Zurückweiſung. 

Was iſt der Zweck der hohen Viehzölle? Doch offen- 
bar der, das Vieh und damit das Fleiſch zu verteuern. 
Das fremde Vieh ſoll möglichſt fern gehalten, das ein— 
heimiſche im Preiſe geſchraubt werden. Selbſtverſtändlich 
geht, wenn dies gelingt, der Fleiſchkonſum im Lande zu— 
rück, da eine Menge kleiner Leute, die ſich jetzt noch die 
insbeſondere bei ſitzender Lebensweiſe jo notwendige Fleiſch— 
koſt einigermaßen gönnen können, dann darauf verzichten 
oder wenigſtens ihren Konſum weſentlich einſchränken, alſo 
leiden und entbehren müſſen. Das iſt den patriotiſchen 
Bauern ſelbſtverſtändlich vollkommen gleichgiltig, wenn ihnen 
nur mehr Franken in die Taſche fließen. 

Das Angebot an Vieh iſt noch mehr verringert. Um 
die verkäuflichen ſchlachtfähigen Schweizerochſen ꝛc., die 
auch bei ſehr erheblichem Rückgang des Konſums dem ein— 
heimiſchen Bedarf nicht genügen können, wird die Nach— 
frage an Intenſität mächtig zunehmen. Diejenigen Metzger, 
deren Kundſchaft die zahlungsfähigſte iſt, werden in der 
Konkurrenz um das Schweizervieh ohne Zweifel den Sieg 
davon tragen, denn ſie werden die höchſten Preiſe zahlen 
können. Welche Metzger ſind aber durch ihre wohlhabende 
Kundſchaft ſelbſt dem Bauer gegenüber zahlungsfähiger, 
die kleinen Landmetzger oder die großen Stadtmetzger? 
Werden die wohlſituierten Bewohner von Baſel, Bern und 
Zürich von dem Moment an, wo unſere Fleiſchpreiſe in- 
folge der Schutzzölle in die Höhe ſchnellen, ihre Filets, 
ihre Roaſtbeefs, ihre Kalbskottelets, oder auch ihr feines 
Kochfleiſch von Schlieren, Dübendorf, Wohlen, Wabern, 
Krauchthal, Stettlen beziehen oder von ihren großen, 
kapitalkräftigen, mit reicher Auswahl verſehenen Stadt- 
metzgern? Wer nicht einen wahrhaft protektioniſtiſchen 
Hang zum Lügen hat, der wird jagen müſſen: bei erheb— 
lich geſtiegenen Fleiſchpreiſen machen die Landmetzger 
notwendig die allerſchlechteſten Geſchäfte oder gar 
keine mehr; nur in größeren Städten, wo eine Menge ſehr 
konſumkräftige, reiche Leute beiſammen wohnen, können 
die Metzger, und nur die großen, noch gedeihen. Wer 
auf dem Lande einen guten Biſſen Fleiſch haben will, der 
muß ihn aus der Stadt kommen laſſen. 

Und was die Konſumvereine anbelangt, gegen die 
auch in dem erwähnten Flugblatt zu Felde gezogen wird 
und die mit den großkapitaliſtiſchen Unternehmern in einen 
Topf geworfen werden, ſo beruht ihr Weſen, ihre ſoziale 
Berechtigung, ihre Proſperität und ſiegreiche Verbreitung 
einzig auf dem Umſtand, daß ſie eine höhere Form 
der Bedürfnisbefriedigung darſtellen, als die 
kapitaliſt iſche Unternehmung, daß fie nur die 
objektiv notwendigen Koſten zur Verſorgung ihrer Mit- 
glieder mit allerlei Bedarfsgegenſtänden aufwenden und 
im Preiſe der Waren endgiltig nichts als den abſolut 
unerläßlichen Erſatz dieſer Koſten realiſieren oder einziehen, 
alſo auf jeden Profit verzichten und alles, was über den 
ſtrengen Koſtenerſatz hinausgeht, entweder den Konſumenten 


zurückerſtatten oder als gemeinſames Eigentum derſelben 
anhäufen und in deren Namen und Auftrag zu irgend 
welchen gemeinſamen und gemeinnützigen Zwecken ver⸗ 
wenden. Ob die Marktpreiſe der Waren hoch oder niedrig, 
normal oder künſtlich geſchraubt ſind, das iſt in Bezug 
auf ihre Konkurrenzfähigkeit gegenüber kapitaliſtiſchen 
Unternehmungen abjolut gleichgiltig, nicht von geringſtem 
Belang. Sie leiſten unter allen Umſtänden 
weſensgleiche chen f Die Konſumenten leiden natür⸗ 
lich unter den hohen Preiſen. Aber es wird für ſie ganz 
ebenſo und aus gleichen Gründen genau ſo vorteilhaft fein 
ihren Bedarf beim Konſumverein zu beziehen, wie bei den 
niedrigen. Sogar noch vorteilhafter. Denn je höher 
der Preis ſich ſtellt, um fo wichtiger und dringen— 
der iſt es, etwas daran zu erſparen, alſo den 
Profitaufſchlag des Privatunternehmers nicht 
auch noch aufbringen zu müſſen. Hohe Schutzzölle 
müſſen daher naturnotwendig die Mitgliedſchaft der Kon— 
ſumvereine raſch und kräftig anſchwellen laſſen. 

Heiter ſtimmt es uns, daran zu denken, wie die 
landwirtſchaftlichen Konſumgenoſſenſchaften der Oſtſchweiz 
vor etlichen Jahren, als ſie noch nicht an St. Laur und 
den himmliſchen Schutzzoll glaubten, ſondern ſich männlich 
auf die eigenen Beine ſtellten, ſelbſt in Winterthur eine 
Metzgerei errichteten in der Idee, den Bauern einen 
ſicheren und guten Abſatz für ihr Schlachtvieh und nebenbei 
den Konſumenten gutes, reelles Fleiſch zu angemeſſenen 
Preiſen zu verſchaffen. Die ſchönſte Intereſſenharmonie 
zwiſchen Bauer und Konſummetzgerei war alſo als jelbit- 
verſtändlich angenommen, und allen ſollte zugleich ge— 
holfen ſein. Die Bauern verſtanden es auch ſehr gut, 
daß ihre Konſummetzgerei ihnen die beſten Preiſe für ihr 
Vieh zahlen und ihr beſter Kunde ſein müßte. Aber ſie 
waren damit noch nicht ganz zufrieden. Sie meinten, 
die Konſummetzgerei habe die Aufgabe, ihnen für ihr 
ſchlechteſtes Vieh die höchſten Preiſe zu zahlen, das 
gute wollten ſie dann nebenbei an die Metzger verkaufen, 
die für das ſchlechte nicht viel boten. Und das ging eben 
nicht an, und an dieſer eigentümlichen patriotiſchen 
Bauernidee, die mit dem Schutzzollbegriff nahe verwandt 
iſt, ſcheiterte die Metzgerei des Verbands oſtſchweiz. landw. 
Genoſſenſchaften in Winterthur. 

In dem Punkte ſind die Konſummetzgereien allerdings 
den großkapitaliſtiſchen Metzgereien ähnlich, daß beide nur 
für gute Ware gute Preiſe zahlen wollen. Auch darin 
ſind ſie ähnlich, daß beide mit den kleinen Landmetzgern 
eigentlich gar nichts zu ſchaffen haben. Auch darin, daß 
beide hohe Fleiſchpreiſe viel beſſer aushalten, als kleine 
Land- und Stadtmetzger. Im übrigen gehen die Intereſſen 
beider himmelweit auseinander und nur ein ganz ver⸗ 
drehtes Schutzzöllnergehirn kann ſie wie zwei Brüder 
neben einander ſtellen. Vielleicht erleben wir nächſtens, 
daß ein ſolches Gehirn in den Konſumgenoſſenſchaften die 
bauernfeindlichſte Form des profitwütigſten Kapitalismus 
findet, dann wird der „Genoſſenſchafter“ ſicher als konſequenter 
Geiſt ſich ſelbſt an den nächſten Nagel hängen und vor⸗ 
her zur Buße alle Selbſthilfe als Teufelsblendwerk ver- 
dammen. Wir werden ihn dann als lachende Erben in 
Sack und Aſche betrauern. 


Ein neues Motiv für den neuen Zolltarif. 
(Von einem praktiſchen Landwirt). 

In einem unterm 22. Februar abhin von Herrn 
Scheidegger, Präſidenten des ſchweiz. Gewer— 
bevereins, in Huttwyl gehaltenen Vortrag für den 
neuen ſchweiz. Zolltarif gibt derſelbe (nach dem Unter⸗ 
Entmenthaler vom 27. Febr.) den ſchweiz. Viehexport 
auf 14 Millionen Fr. an, von welchen 8 Millionen Fr. 
auf den Export von Schlachtvieh entfallen ſollen. 

Tatſächlich betrug (nach den eidgen. Zolltabellen 1900) 
der ſchweiz. Viehexport (Zucht-, Nutz⸗ und Schlacht- 
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vieh), im Ganzen 23,455 Stück, im Werte von 
9,780,000 Fr. (Der Export von Maſtkälbern betrug 
1900 Fr. 93,8 34 iſt nicht mitgerechnet). Der Export 
an Schlachtochſen betrug (1900) = 190 Stück 
(& 700 Fr. per Stück) = 133,000 Fr. Es fallen ſomit 
auf den Export an Kühen, Rindern und Zucht⸗ 
ſtieren noch Fr. 9,647,000 Fr. Berechnen wir, daß 
von den 12,580 exportierten Kühen die Hälfte 
— 6,290 Stück ſog. Wurſtkühe waren und zum 
Schlachtvieh gezählt werden müſſen, ſo betrüge der 
ſchweiz. Schlachtviehexport (1900) 6480. Stück 
Schlachtvieh. Da nach Herrn Scheidegger dieſer 
Schlachtviehexport die Summe von 8 Millionen 
Franken repräſentiert, jo würde das Stück durch- 
ſchnittlich auf Fr. 1235 zu ſtehen kommen. Es 
iſt daher wohl zu begreifen, wenn Herr Scheidegger in 
genanntem Vortrage den Ausfall, den der ſchweizeriſ che 
Schlacht vie hexport durch die ausländiſchen Zoller⸗ 
höhungen erleidet, ſo tief bedauert und als einen ſchweren 
Schlag für den ſchweiz. Maſtviehexport bezeichnet 
und durch Aufſtellung einer einigermaßen wirkſamen Zoll⸗ 
ſchranke es ermöglichen möchte, die ſchweiz. Schlacht— 
viehproduktion im Inland ab zuſetzen. Für den 
ſaftigen Braten, den Herr Scheidegger den Arbeitern gönnen 
möchte, werden ſie demſelben kaum großen Dank wiſſen 
und billig wäre er nach deſſen Berechnung auch nicht. — 
„Heinrich, mir graut vor Dir!“ 


Speziererringe kommen in Sicht! Von der Spitze 
des Verbandsorganes der ſchweizeriſchen Spezereihändler 
aus, wirft ein Wahrheitsſucher oder vielmehr die Wahrheit 
(„Veritas“) ſelbſt, einen „Blick in die Zukunft.“ Der 
Mann ſieht ganz richtig voraus, daß die Konkurrenz der 
Groſſiſten unter einander dahin drängt, „den Wettbewerb 
auf ein vernünftiges Maß zu beſchränken und die Ber- 
kaufspreiſe etwas zu regeln.“ Die Engros- Firmen, meint 
er, würden mehr zum direkten Verkauf an die Konſumenten 
übergehen und Kartelle unter ſich bilden, ſo daß ſich 
ſchließlich nur Ringe und Konſumvereine gegenüberſtänden. 

Nun hält „Veritas“ die Zeit für gekommen, daß 
auch die Spezierer daran gehen, Kartelle unter ſich zu 
bilden, ſtatt wie „Hund und Katze“ gegen einander zu 
arbeiten. Natürlich iſt für ſie die eigentliche Konkurrenz 
mit den Groſſiſten ausgeſchloſſen und ſie werden daher, 
wie „Veritas“ andeutet, „gewiſſe Rayons“ abgrenzen und 
innerhalb derſelben „einheitliche Verkaufspreiſe anbahnen.“ 
Es iſt alſo Tauſend gegen Eins zu wetten, daß ſich ihre 
Kartelle ſchließlich als Handlanger oder Werkzeuge der 
Groſſiſten entpuppen werden, welche beſtimmt ſind, ein 
Gebiet zu beackern, das der Ring der Großen ſchwer oder 
gar nicht zu umklammern vermöchte. Kleinhändler und 
Großhändler, Agrarier und mittelſtändiſche Gewerbe— 
politiker — ſie ziehen alle an demſelben Strange. „Hie 
Zolltarif, hie Kartellpolitik.“ : 

Schutzzölle find unter allen Umſtänden verwerflich, 
indeß iſt es immerhin noch ein großer Unterſchied, von 
wem und mit welchen Mitteln ſie gehandhabt werden. 
1 Liſt ſagt einmal: „Auch darf ſich nicht jedes 
leine Völkchen, wie etwa die Schweizer und die Holländer 
einbilden, eine Nation zu fein und nationale Handels- 
politik treiben, eine ſelbſtändige Wirtſchaftspolitik bilden zu 
können.“ Liſt wollte damit nicht behaupten, daß ein 
kleines Land wie z. B. unſere Schweiz nicht eine wirt— 
ſchaftliche Weltſtellung zu erringen vermag, ſondern er 
wollte nur die abſolute Unmöglichkeit betonen, ein ſolches 
Land und Volk lediglich auf ſich ſelbſt zu ſtellen. Ein 
kleines, aber tüchtiges Volk hat andere Mittel, ſich zu 
wehren und zu behaupten. Die wirkſamſte Waffe des 
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Schweizervolkes war der Freihandel und die harte Schule 
der freien Konkurrenz. Sie haben unſer Land zu der 
Bedeutung gebracht, die es heute einnimmt. „Sie, ſagt 
Peyer im Hof, haben daſſelbe trotz ſeiner Kleinheit, 
trotz ſeiner ungünſtigen geographiſchen Lage, 
trotz anderer ungünſtiger Verhältniſſe und 
trotz der von allen Seiten gegen ſie aufge— 
richteten Zollſchranken in die erſte Reihe der 
Wirtſchaftsvölker geſtellt.“ Man kann es alſo 
auch zu etwas bringen, wenn man nicht daſſelbe tut, 
was andere für ſich zu tun für gut finden mögen. 

Zollſtatiſtik. Die proviſoriſche Zuſammenſtellung des 
Spezialhandels 1902 weiſt folgendes Reſultat auf: 
Einfuhr 1,128,520,000 Fr. (gegen 1,050,030,000 im Jahre 1901) 
Ausfuhr 874,290,000 „ („ 836,560,000) ſomit eine 
Mehreinfuhr v. 254,230,000 Fr. (gegen 213,470,000). 

Die Geſamtwerte find auf Grund der für 1901 ge- 
ſchätzten Einheitswerte berechnet; die Werte der Ausfuhr 
beruhen auf Deklaration. Die Mehreinfuhr wurde hervor— 
gerufen durch vermehrte Zufuhr von Nahrungs⸗— 
und Genußmitteln (18 Mill.); dann verzeigen die 
Poſitionen Seide, Wolle und Baumwolle zirka 23 Mill. 
mehr, woran Rohſtoffe zum weitaus größten Teil parti— 
zipieren, namentlich bei Seide. 

Die Ausfuhr von Fr. 874,290,000 iſt die höchſte er- 
reichte Ziffer. Die Differenz gegenüber dem Vorjahre liegt 
bei der erhöhten Ausfuhr von Nahrungs- und Genuß— 
mitteln (14 Mill. Fr.), Baumwolle (zirka 13 Mill. Fr.) 
Seide (zirka 14 Mill.), worin ſich der bedeutend beſſere 
ans der betreffenden ſchweizeriſchen Induſtrien wieder— 
piegelt. 
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Zolltariffreundlicher Terrorismus. Die Agitation des 
aargauiſchen Aktionskomitees für den Zolltarif iſt bereits 
in unerhörte Beeinfluſſungsverſuche der Stimmberechtigten 
ausgeartet. Wie uns ſeitens der Verwaltung eines Ver— 
bandsvereins gemeldet wurde, ſind die aargauiſchen 
Fabrikanten mittelſt Zirkular aufgefordert worden, auf 
ihre Arbeiter einzuwirken, daß ſie am 15. März den Zoll⸗ 
tarif annehmen und mit Ja ſtimmen. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, wird ihnen vorgeredet, ſie 
würden im Falle der Verwerfung des Zolltarifs ihre 
Arbeit verlieren. 

Man ſieht, die Schutzzöllner haben es auf eine Ver— 
gewaltigung der Arbeiterſchaft nach dem Rezept des Königs 
Stumm abgeſehen. Da ſie fühlen, mit ihren faden— 
ſcheinigen „Gründen“ nichts ausrichten zu können, ſo 
nehmen ſie zu Zwangs- und Einſchüchterungsmitteln ihre 
Zuflucht. 

Hoffentlich prallen alle dieſe Verſuche an der Einſicht 
und Urteilskraft der Arbeiter ab und dienen ihnen nur als 
Sporn, mit um ſo geſchloſſener Wucht gegen den Zolltarif 
zu ſtimmen. 

Die Verbindung ſtädtiſcher und landwirtſchaftlicher Ge 
noſſenſchaften wird neuerdings in England angeſtrebt. Der 
engliſche Ackerbauminiſter Haubury erklärte jüngſt, daß 
die Zukunft der Landwirtſchaft in der Durch— 
dringung mit genoſſenſchaftlichen Grundſätzen 
ruhe. Seitdem beſchäftigen ſich landwirtſchaftliche Kor— 
porationen eifrig mit dem Genoſſenſchaftsweſen. Man 
ſtrebt danach, zwiſchen den ſtädtiſchen Konſumvereinen und 
den landwirtſchaftlichen Aſſoziationen engere Beziehungen 
herzuſtellen und man iſt überzeugt, daß für beide Teile 
1 Vorteile daraus erwachſen werden. Die ſtädtiſchen 
Konſumvereine wollen die Führer der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften zu ihren regelmäßigen Kreiskonferenzen 
einladen und umgekehrt ſollen Vertreter der Konſumge— 
noſſenſchaften an den Verhandlungen der landwirtſchaft⸗ 


lichen Genoſſenſchaften teilnehmen. Die ſchweizeriſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsführer haben es nn 


lich ganz anders gemacht. Dieſe haben ihre Sache auf 


den Schutzzoll geſtellt, den Konſumvereinen den Krieg er— 
klärt und dem Genoſſenſchaftsbund den Rücken gekehrt. 


Solothurn. Von unſerem hieſigen Konſumverein wird 
uns die erfreuliche Nachricht gemeldet, daß deſſen am 
28. Februar abgehaltene Generalverſammlung beſchloſſen 
hat, das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für alle Mitglieder 
zu abonnieren. Bisher war das „Volksblatt“ proviſoriſch 
eingeführt. 

Wir gratulieren der Generalverſammlung zu dieſem 
einſichtigen Beſchluſſe, der ſicher ſeine guten Früchte tragen 
ee Gedeihen der Genoſſenſchaft weſentlich beitragen 
wird. 

Die Generalverſammlung genehmigte ferner die Jahres- 
rechnung, nach welcher den Mitgliedern auf ihre Bezüge 
8 „% rückvergütet werden kann. Ueberdies wurde be— 
ſchloſſen, dem Reſervefonds Fr. 2000.— zuzuſchreiben. 

Vorſtehende Zeilen waren ſchon in Satz gegeben, 
als folgender ausführlicher Bericht des Präſidenten der 
Konſumgenoſſenſchaft Solothurn bei uns einlangte, den 
wir ebenfalls glauben, reproduzieren zu ſollen: 

Die ordentliche Generalverſammlung fand Samſtag 
den 28. Februar bei nur mittelmäßiger Beteiligung der 
Mitglieder ſtatt. Unter den Verhandlungsgegenſtänden 
befanden ſich als die wichtigſten, die Jahresrechnung ſamt 
Bericht, ferner die Wahl des Vorſtandes und der Rechnungs- 
reviſoren oder Aufſichtskommiſſion und die Verteilung des 
Betriebsüberſchuſſes. 

Der Jahresbericht gibt in knappſter Form die 
nötigſte Auskunft über den Mitgliederbeſtand, den Waren— 
umſatz und das Genoſſenſchaftsvermögen, den Waren— 
vorrat, den Mobiliarwert, die Verſicherung der Mobiliar— 
und Warenvorräte gegen Feuergefahr und des Perſonals 
gegen Unfall, ſowie das Verhältnis zum Verbande 
ſchweizeriſcher Konſumgenoſſenſchaften. Ueber dieſes letztere 
ſpricht ſich der Bericht wie folgt aus: „Den Kontokorrent— 
verkehr mit der hieſigen Volksbank haben wir gelöſt und 
haben dafür in dem Verkehr mit dem allgemeinen Ver— 
bande ſchweizeriſcher Konſumvereine einen Erſatz gefunden, 
der ſich bis dahin bewährt hat. 

Dadurch wurde unſer Verkehr mit der Zentralſtelle 
ein bedeutend regerer als früher und in gleichem Ver— 
hältniſſe nehmen unſere Warenbezüge von dort zu. Wir 
werden ſo immer enger an dieſen Verband geknüpft und 
das fortſchreitende Gedeihen und Wachſen desſelben be— 
rührt unſere direkteſten Intereſſen. So tragen auch wir 
freudig und zielbewußt bei, den Ausbau des Verbandes 
zu fördern, damit er immer mehr in den Stand geſetzt 
werde, die bei ſeiner Gründung vorſchwebenden hohen 
Ziele zu erreichen.“ 

Das Ergebnis unſerer Jahresrechnung kann als ein 
günſtiges bezeichnet werden, ſowohl was den vermehrten 
Jahresumſatz anlangt — er ſtieg von rund Fr. 68,000 
auf rund Fr. 87,000, d. h. um 27,6% — als auch was 
die Zunahme des Mitgliederbeſtandes betrifft, der auf 
31. Dezember 1902 379 Mitglieder erzeigte, gegenwärtig 
aber 400 beträchtlich überſchreitet. Der Einnahme— 
Ueberſchuß — Fr. 8110. — ermöglicht, den Mitgliedern 
8% auf ihre Warenbezüge rückzuvergüten, und außer den 
üblichen 10% -Abſchreibungen auf das Mobiliar und 
außerordentliche Abſchreibungen im Inventar des Waren— 
lagers, noch Fr. 2000, d. h. 24,66% für die Aeufnung 
des Genoſſenſchaftsvermögens einzuſtellen. 

Die bisherigen Mitglieder des Vorſtandes wurden 
faſt einhellig wieder beſtätigt, ebenſo die Rechnungsreviſoren, 


wobei jedoch für den ſtatutengemäß im Austritt befind- 
lichen Herrn Hofmehl als drittes Mitglied Herr Wilhelm 
Schnetz gewählt wurde. 

Die Anträge des Vorſtandes über die Verteilung des 
Betriebsüberſchuſſes wurden faſt einhellig angenommen, 
ebenſo deſſen Antrag, des bisher nur auf beſchränkte Zeit 
eingeführten Abonnement des „Genoſſenſchaftlichen Volks- 
blattes“ definitiv für alle Mitglieder fortdauern zu laſſen. 

Die Konſumgenoſſenſchaft iſt in dieſem Berichtsjahre 
einmal in die ſeltene, faſt unglaublich erſcheinende Lage 
gekommen, die Anerkennung des weitaus größten Teils 
der Bewohnerſchaft der Stadt Solothurn ſich zu erringen 
durch die prompte Abwendung einer durch nichts be— 
gründeten Milchverteuerung. Zu dieſem ſchnellen 
und vollſtändigen Erfolge trug weſentlich auch die freundlich 
erteilte Mithilfe des „allgemeinen Konſumvereins Baſel“ 
bei, für die auch hier unſern beſten Dank auszuſprechen 
uns vergönnt ſei. 

Chur. Der Verwaltungsrat unſeres hieſigen Ver— 
bandsvereins hat ſoeben den Mitgliedern Bericht und 
Rechnung über das 37. Geſchäftsjahr 1902 erſtattet. Daraus 
geht, wie wir mit Vergnügen konſtatierten hervor, daß die 
Genoſſenſchaft in ihrer Entwicklung immer weiter fort— 
ſchreitet, hat ſich doch der Umſatz in allen Geſchäftszweigen 
gegenüber dem Vorjahre um zirka 52,000 Fr. t, 
o daß nun ein Geſamtumſatz von 531,685 Fr. zu verzeichnen, 
iſt. Auch das finanzielle Ergebnis des Rechnungsabſchluſſes 
iſt zufriedenſtellend, was der Verein hauptſächlich ſeiner 
umſichtigen und tüchtigen Verwaltung verdankt. Die vor 
Jahresfriſt erfolgte Aufhebung des Verkaufes an Nicht- 
mitglieder brachte auch dem Churer Verein keine nach— 
teiligen Folgen; im Gegenteil, die meiſten Mitläufer ſind 
im Laufe des Jahres als Mitglieder beigetreten. Der Ein— 
nahmeüberſchuß ermöglichte es, auf die in den Konſuma⸗ 
tionsbüchlein eingeſchriebenen Waren eine Rückvergütung 
von 10% zukommen zu laſſen. Platzmangel im Waren- 
und Bäckereigeſchäft, ſowie die Tatſache, daß die Bäckerei— 
einrichtung den gegenwärtigen Anforderungen nicht mehr 
entſpricht, veranlaßte die Generalverſammlung im März 
1902, dem Verwaltungsrat den Auftrag zu erteilen, für die 
Bäckerei ein Gebäude zu kaufen oder ſich nach einem 
paſſenden Bauplatz für einen Neubau umzuſehen. Dem 
Berichte zufolge mußte der letztere Weg betreten werden; 
es wurde ein paſſender Bauplatz gefunden. Das Gebäude, 
deſſen Herſtellung durch das Hinhalten der zuſtändigen 
Behörden mit Erteilung der Baubewilligung etwas ver— 
zögert wurde, ſoll Ende Mai ſeinem Zwecke dienſtbar 
gemacht werden. Der Bericht verſpricht für einen ſpätern 
Zeitpunkt eine genaue Beſchreibung mit Illuſtrationen der 
maſchinellen Einrichtung im „Gen. Volksblatt“. Dasſelbe 
iſt von der letzten Generalverſammlung abonniert worden. 

Nieder⸗Rohrdorf. (E-Korreſp.) Die Generalverſamm— 
lung unſerer Genoſſenſchaft vom 22. ds. hat die ihr vor— 
gelegten revidirten Statuten genehmigt und damit die Ab— 
ſchaffung des Verkaufs an Nicht-Mitglieder grundſätzlich 
beſchloſſen. 

Dieſer Modus ſoll jedoch erſt dann eingeführt werden 
wenn der Vorſtand den Moment für gekommen erachtet. 

Ferner man beſchloß den Vorſtand auf 5 Mitglieder 
zu ergänzen. Es wurden gewählt: K. Egloff, Präſident, 
M. Hertach, Kaſſier, Lehrer J. Halter, Aktuar, Th. Irniger 
und Joh. Egloff als Beiſitzer. 

Ein weiterer Beſchluß ging dahin, einen Baufonds zu 
äufnen und dieſem aus letztjähriger Rechnung Fr. 500. — 
zuzuweiſen. 

Endlich beliebte ein Auftrag, das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ für eine Anzahl Wirtſchaften zu abonnieren 
und dort auflegen zu laſſen. Ueber die finanziellen Er— 
gebniſſe entnehmen wir dem Rechnungsbericht des Vor— 
ſtandes folgendes: Der Reſervefonds ſtieg im Laufe des 
Berichtjahres von 6000 auf 7000 Fr., das Obligationen⸗ 
kapital von 5150 Fr. auf 6200 Fr. Im Gewinn- und 
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Verluſt⸗Conto iſt pro 1902 ein Nettoüberſchuß von Fr. 623.09 
zu verzeichnen; dann kommt noch der Saldo des Vor— 
jahres, der ſich auf Fr. 1176. 60 beläuft. Laut Vorſchlag 
für Verwendung dieſes Ueberſchuſſes von Fr. 5799. 69 
wurden davon dem Reſervefonds und Baufonds 615 Fr. 
bezw. 500 Fr. zugeführt und an die Mitglieder eine Rück— 
vergütung von 12% im Betrage von Fr. 4155.20 aus⸗ 
bezahlt, jo daß ſchließlich noch ein Vortrag von Fr. 529. 49 
auf neue Rechnung verbleibt. 

Schaffhauſen. Der 8. Jahresbericht der hieſigen Allg. 
Konſumgenoſſenſchaft für das laufende Jahr 1902 iſt 
ſoeben erſchienen. Der Vorſtand konſtatiert darin eingangs 
die erfreuliche Tatſache, daß die Entwicklung und die Lage 
der Genoſſenſchaft ſich zufriedenſtellend geſtaltet habe. 
Sowohl Mitgliederzahl als Umſatz haben eine bedeutende 
Zunahme erfahren. Im Vorſtande traten verſchiedene 
Aenderungen ein; der Tod entriß der Genoſſenſchaft den 
ſchon bei der Gründung mitwirkenden und ſeither unun— 
terbrochen als eifriges Vorſtandsmitglied tätigen Genoſſen⸗ 
ſchafter Theodor Braun, Schreiner. Im Laufe des Jahres 
wurden eine Reihe neuer Artikel eingeführt, deren Abſatz 
die gehegten Erwartungen weit übertraf. Um den Mit⸗ 
gliedern Gelegenheit zu geben, ſich mit billigen Kleidungs⸗ 
ſtoffen zu verſehen, hat die Genoſſenſchaft Muſterbücher 
vom Verbande ſchweiz. Konſumvereine aufgelegt, wodurch 
ſie in der Lage iſt, für baldige Lieferung des Gewünſchten 
zu ſorgen, ſo daß gehofft werden darf, die Genoſſenſchafter 
werden bei Bedarf dieſer neuen Artikel an dieſe Quelle 
gelangen. Der geſamte Umſatz mit den Warenverkäufen 
des Magazins betrug pro 1902 Fr. 247,625. 39, während 
er ſich im Vorjahre auf Fr. 186,774. 51 belief, ſo daß eine 
erfreuliche Zunahme von Fr. 60,850. 88 oder 32,5 % zu 
verzeichnen iſt. Der Mitgliederbeſtand, der, wie jchon 
erwähnt wurde, eine Vermehrung aufweiſt beträgt 782. 
Schließlich werden die Konſumgenoſſenſchafter noch auf die 
Gelegenheit aufmerkſam gemacht ihre Rückvergütung oder ſon— 
ſtigen verfügbaren Spargelder bei der Genoſſenſchaft als 
Sparguthaben oder in Obligationen anzulegen. Dadurch 
iſt es möglich, die auf den Liegenſchaften laſtenden Hypo— 
theken zu reduzieren und die ſo gewonnenen Zinſen den 
Mitgliedern zukommen zu laſſen. Die Rechnungsprüfungs— 
kommiſſion ſtellt zu Handen der Generalverſammlung den 
Antrag, eine Rückvergütung von 8 % an die Mitglieder 
eintreten zu laſſen. Dem Bericht ſind am Schluße ſtatiſt— 
iſche Angaben über die Entwicklung der Genoſſenſchaft ſeit 
ihrem Gründungsjahr 1894 beigefügt. Denſelben entnehmen 
wir noch einige vergleichende Angaben. Die Zahl der 
Mitglieder ſtieg ſeit Ende 1895 von 153 auf 782, die Ver— 
kaufslokale vermehrten ſich von einem auf ſechs, während 
die Geſammteinnahmen von Fr. 38,418.44 auf Fr. 
247,625.89 anſchwollen, jo daß jetzt eine Rückvergütung 
von Fr. 15,200 (8 % ) gewährt wird, welche fie ſich 
1895 blos auf Fr. 1856.40 (6 % ) belief. Der Reſerve— 
fonds ſtieg von Fr. 464.09 im Jahre 1895 auf Fr. 
14,259. 70. Die durchſchnittliche Konſumation eines Mit— 
glieds betrug im letzten Jahre 269. Sie dürfte ſich 
künftig noch erheblich vermehren. 

Alles in allem beglückwünſchen wir unſere Schaff— 
hauſer Genoſſenſchafter zu den Reſultaten und Fortſchritten 
des letzten Jahres. Auch ſie dürfen mit berechtigtem 
Stolze von ſich ſagen, die genoſſenſchaftliche Sache an 
ihrem Orte kräftig gefördert zu haben. 
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2 Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
S 2 


Der Geſamtverband deutſcher Konſumvereine, der die 
aus dem Crügerſchen ſogenannten Allgemeinen Verband 
teils unfreiwillig, teils freiwillig ausgeſchiedenen Genoſſen⸗ 
ſchaften umfaſſen ſoll, wird im Monat Mai d. J. im Zus 
ſammenhang mit der in Dresden ſtattfindenden General- 
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verſammlung der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konz 
ſumvereine konſtituiert werden. 2 i Han 
Der Hamburger Wochenbericht meldet darüber fol⸗ 
gendes: Wine 15 N 
Ign einer gemeinſchaftlichen Sitzung des Aufſichtsrats 
und der Geſchäftsführung der Großeinkaufs-Geſellſchaft, 
ſowie des Ausſchuſſes der Kommiſſion zur Errichtung eines 
Geſamtverbandes Deutſcher Konſumvereine, am Dienstag, 
den 24. Februar, wurde eine Vereinbarung über den Ter- 
min des Genoſſenſchaftstages und der Ger en ende 
der Großeinkaufs⸗Geſellſchaft getroffen. Der konſtituierende 
allgemeine Genoſſenſ aſtstag findet am 17. und 18. Mai, 
die Generalverſammlung der Großeinkaufs-Geſellſchaft vom 
19.—21. Mai in Dresden ſtatt. Als Lokal iſt der Trianon⸗ 
Saal in Ausſicht genommen. 

Ein weiterer Gegenſtand der gemeinſchaftlichen Ver— 
handlungen bildete die Uebergabe der Schriftleitung der 
Großeinkaufs⸗Geſellſchaft mit ihrem ganzen Preßweſen 
und ſonſtigen Einrichtungen, ſowie ihrem Beamtenſtab, an 
den neuen Geſamtverband. Es wurde in allen Punkten 
eine vollkommene Einigung erzielt, welche den entjcheiden- 
den Inſtanzen zur Annahme vorgelegt werden ſoll. 

Es iſt zu hoffen, daß der neue Geſamtverband mit 
einer Kraft und Stärke einſetzt, die in der Geſchichte der 
Genoſſenſchaftsbewegung ohnegleichen iſt. 


Der däniſche Großeinkaufsverband hat ſeine Rechnun 
pro 1902 abgeſchloſſen. Einer uns darüber direkt Due 
Herrn Eskildſen in Kopenhagen zugekommenen freundlichen 
Mitteilung entnehmen wir, daß der Umſatz ſich von 

r. 18,918,000. — (1901) auf Fr. 23,681,000. — gehoben 
bat; es iſt alſo eine Zunahme Fr. 4,763,000. — gegenüber 
dem Vorjahre zu konſtatieren. Der Ueberſchuß beziffert 
fi) pro 1902 auf Fr. 900,386. —. Da er im Jahre 1901 
675,400.— betrug, ſo hat er alſo eine Vermehrung von 
Fr. 224,986.— erfahren. 

Die vorſtehenden Zahlen bringen uns wieder mit 
aller Deutlichkeit zum Bewußtſein, wie viel weiter die 
däniſchen Konſumvereinsbewegung vorgeſchritten iſt als 
unſere ſchweizeriſche, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß 
Dänemark eine Million Einwohner weniger zählt als die 
Schweiz und bedeutend weniger induſtriell iſt als ſie. 

Den Stamm der däniſchen Konſumvereine bilden die 
Genoſſenſchaften der Bauern, die jedoch, wie ſchon mehr— 
fach in unſerem Blatte erwähnt wurde, in gleichem Maße 
genoſſenſchaftlichen und fortſchrittlichen Ideen huldigen, 
wie das Gros der ſchweizeriſchen Bauernſame ſchutz— 
zöllneriſch-reaktionäre Anſichten vertritt. Dieſe Verſchieden— 
heit erklärt es, daß die däniſche Genoſſenſchaftsbewegung 
heute auf einer ſo bewunderungswürdig hohen Stufe der 
Entwicklung ſteht, während die jchweizer. landwirtſchaft— 
lichen Genoſſenſchaften eher zurück als vorwärts gehen. 


N Literariſches. N 


Genoſſenſchaftliche Volksbücher. Die Großeinkaufs— 
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine hat ihre Schriftleitung 
mit der Herausgabe Genoſſenſchaftlicher Volks— 
bücher betraut. 

Als erſtes Heft dieſer Volksbücher iſt jetzt die Bro— 
ſchüre „Unſere Englandreiſe“ in zweiter Auflage erſchienen. 

Dieſe Broſchüre, deren erſte Auflage über 30,000 
Exemplare betrug, ſchildert die Reiſe des Auſſichtsrates 
und des Geſchäftsführers der Großeinkaufsgeſellſchaft im 
Jahre 1899 nach England zum Studium der Einrichtungen 
der dortigen Großeinkaufsgeſellſchaft. 

Die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft hat im Jahre 1901 
einen Umſatz von über 400 Millionen Fr. erzielt. Ange⸗ 


ſchloſſen an dieſelbe waren 1000 Vereine mit 1¼ Million 
Mitgliedern. u. 4 Fr 2 


Die Broſchüre brin t in zahlreichen Fuß uten das 
aktuelle Zahlenmaterial And außerdem in 9 vorzüglich 


ausgeführten Illuſtrationen eine Photographie der Reiſe⸗ 


teilnehmer und einige der großartigen Verwaltungs- 
gebäude und Fabriken der englichen Großeinkaufsgeſellſchaft. 

Preis 20 Pfg., Porto zu Laſten des Empfängers. 
Bei Abforderung von einzelnen Exemplaren wolle man 
25 Pf. vorher in Freimarken an die Schriftleitung 
der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
P 13/17 ein⸗ 
enden. 
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Loſt! Loſt, das engliſche Wort für verloren, iſt die 
Ueberſchrift in engliſchen Zeitungen über Verluſtanzeigen. 
Jetzt finden wir im Wheatsheaf eine mit „Lost“ einge- 
leitete Notiz, die in deutſcher Ueberſetzung wie folgt, lautet: 


„Verloren. — Ein kleiner Boykott. Als man ihn 
felder ſah, war er in verſchoſſenen Argumenten ge— 
leidet. Hört auf den Ruf: Schutz-Bewegung (Defence 
movement). Wer etwas von ihm weiß, wird ernſtlich 
gebeten, es jeinen troſtloſen Verwandten in St. 9..... 
mitzuteilen.“ 


. iſt natürlich St. Helens, der Herd des 
berühmten Boykotts. Wer den Schaden hat, braucht für 
den Spott nicht zu ſorgen. 


Zolltarifpoeſie. Einem nächſte Woche ausgegebenen 
illuſtrierten Flugblatt gegen den Zolltarif entnehmen wir 
folgende Verſe: 

Auf Pferde, Ochs und Stier, 
Auf Kälber, Kühe, Schweine, 
Auf Wein, Liqueur und Bier, 
Auf Schuhe, grob' und feine; 
Auf Hüte und auf Kleider, 
Auf Pappendeckel leider, 
Auf Farben aller Arten, 
Selbſt auf die Baum’ im Garten. 
Auch Korbgeflecht aus Rohr 
Und ausgeſchälten Weiden 
Muß höhern Zoll erleiden. 
Kleineiſen, Nieten, Schrauben, 
Werkzeuge, friſche Trauben, 
Maschinen, Apparate 
Und alle Fabrikate, 
Wie Hämmer, Aext' und Pickel, 
Hebeiſen und Bieykles, 
Papier, Karton und Pappen, 
Geweb von Wolle, Lappen, 
Filzwaren, Wollfilzſtumpen, 
(Befreit ſind aber Lumpen). 
Fettlaugenmehl und Lacke, 
Leim, Firniß, Ammoniake, 
Garn, Hanf, Netz, Seile, Seide, 
Auch Bänder und Geſchmeide. 
Ach, ach! viel hundert Dinge, 
(Wie im Tarif zu leſen), 
Gewicht'ge und geringe, 
Sind nun erhöht, ſelbſt Beſen, 
Hauſteine und auch Platten, 
Zollfrei ſind nur die Ratten! 


Les tarifs &trangers. 


N y a si longtemps qu'on nous menace de ces fa- 
meux tarifs étrangers, que nous avons été eurieux de 
les connaitre plus & fond. Une autre raison nous pous- 
sait à cette etude. Les partissans du tarif ont publié 
de magnifiques tableaux oü kon indiquait les droits 
enormes que Allemagne, l’Autriche-Hongrie, Italie 
imposent à toute une serie de produits. Ces tableaux 
nous ont cause une forte desillusion. Ils contiennent 
tout ce qu'on veut, sauf ce qui peut nous interesser. 
On nous indique ce que l’etranger percoit sur les céré- 
ales, sur le pain, sur le cafe, le sel, la confection, le 
verre, le savon, le petrole, etc. On n'y indique pas la 
seule chose qui puisse nous interesser: les droits sur 
nos articles d'exportation. Qn’est ce que cela peut bien 
nous faire que l’Allemagne rencherisse le pain de ses 
habitants? C'est un exemple à ne pas suivre, à moins 
qu'on ne veuille provoquer des révolutions. Et puis, 
exportons-nous du grain en Allemagne? Ou esperons 
nous en exporter? Jamais de la vie! A notre point 
de vue national, au point de vue de notre exportation, 
les chiffres qu'on nous eite n'ont aucune valeur. 


Nous nous sommes done demande pourquoi l'on nous 
eite les droits qui ne nous interessent d’aucune facon, 
et pourquoi on n'indique pas ceux qui nous Interessent 
directement, c'est à dire ceux sur l’horlogerie, la soierie, 
la broderie, les machines, le chocolat, le fromage, ete. 
L'étude du tableau qui accompagne cet article dira le 
pourquoi de cette omission singulière de nos adversaires. 
Vos grandes industrie ne sont pas menacees par l’etran- 
ger, et les arguments qu'on aimerait bien tirer des tarifs 
etrangers ne se trouvent pas dans ces tarifs. 

Ces tarifs que les partisans du nötre representent 
comme si terribles, prets a nous devorer, sont, vus de 
pres, des mannequins habilles pour effrayer les oiseaux, 
du moins en ce qui concerne notre pays. 

Le tarif allemand a été fait exclusivement en vue 
des negociations avec la Russie et les Etats-Unis. 
Le gouvernement allemand ne s'est pas in instant pre- 
occupe de notre pays. Il en est de mème du tarif 
autrichien. L'ltalie n'a pas encore de tarif general 
nouveau. Enfin nous n'avons pas de traité avec la 
France, quoique les amis du tarif nomment couramment 
ce pays parmi ceux qui sont lies a nous par des traites. 

Notre tableau puisé directement aux sources ofli- 
cielles démontre que % soierie subit de la part de l’Alle- 
magne des diminutions et des augmentations insigni- 
fiantes. Dans les machines les accroissements des droits 
etrangers sont tres faibles et consistent surtout en 
elassifications nouvelles. La Hhroderie est à peu pres 
sans changement. 

L’horlogerie est sans changement dans les tarif an- 
ciens et nouveaux des deux pays. Le fromage subit 
une certaine augmentation en Allemagne, mais notre 
importation est sans importance dans ce pays. Le lait 
condense est augmenté en Autriche mais la aussi notre 
exportation de cet article est infime. 

Nous serions bien obliges à nos adversaires de nous 
dire enfin quelles sont les industries suisses que l’&tran- 
ger menace ä tel point, qu'il nous faille des majoration 
excessives des droits sur 610 articles de notre tarif, 
afin d’aborder la negociation des traites de commerce 
avec des armes suflisantes! 

Nous sommes d’ailleurs bien assurés qu'ils ne ré— 
pondront pas et qu'ils continueront à crier par dessus 
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les toits qu'il faut sauver nos industries nationales me- 
nacdes par les tarifs extraordinaires de l'etranger. 
Plus on penetre le fond de notre nouveau tarif, 
plus on. etudie notre état économique, les condi- 
tions d'existence de notre travail national et notre situ- 
ation commereiale vis-à-vis de l’stranger, plus on arrive 
à la conclusion que le Dr. Geering exposait dans la 
Nouvelle Gazette de Zurich, c'est que le tarif est des- 
lin! d provoquer un changement dans la repartition du 
revenu total de la Suisse entre ses habitants ; il est des- 
tine a enlever aux plus pawvres une partie de leur 
revenu, afin d’augmenter le revenu de quelques-uns qui 
ont deja beaucoup. 


Allemagne Autriche-Hongrie 


Articles Tarif Tarif Tarif 
n Tarif gen * ar gen. 
& 1 d’usage| nou- nou- 
es veau veau 
Soieries. 


Fil de bourre de soie 


Fil de soie . 


Tissus de soie . 1190,48) 476,19 1200 ä 
A 


Gaze à blutoir . 


Rubans 952,38| 714,29 1000 
Machines. 
Diverses . 3,75 à 3, 75 à A] 7,14 a 7,14 a 7à 78 
45 45 71,43 | 59,52 
Dynamosı...'t e 7 * 4120,24 à 11,90 |24 à 72 
35,71 
Broderies. 
Plumetis . 437,50 343,75 500 | 714,29| 476,19 730,— 
Crochet 5 „ 562,50 357,14 750,— 
Autres. 800,— 
Horlogerie, piöce. 


Montres d’or 2,40 
vi d’argent . 1,20 
„ de metal. 0,71 0,71 0,70 
Chocolat 142,86 107,14 200 
Fromage 47,62 | 11,90 50 
Lait condensé. 95,24 83,33 120 


Le tarif général actuel est celui établi en 1891; le tarif 
d’usage est celui appliqu6 en reéalité maintenant à la suite de la 
conclusion des traités de commerce. Toutes les sommes sont en 
francs et, sauf indication contraire, le droit indiqu& se paye par 
100 kg. 


Le calcul des 100 millions. 


Les 100 millions du Dr. Geering continuent à faire 
parler d'eux. Ceux qui ne connaissent pas homme 
qualifient ces calculs de fantaisies, d'exagération. C'est 
plus facile à dire que de s’informer, et c'est un pro- 
cöde qui n'est pas serieux. Ceux qui savent que le 
Dr. Geering est l’ancien chef de la statistique commer- 
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ciale fédérale, qu'il s'est oceupe toute sa vie de ces 
questions, qu'on attache un grand poids à son opinion 
en matieres economiques et qu'il n'y a pas de meilleur 
connaisseur de la situation économique de la Suisse, que 
lui, ne passent pas si facilement par la-dessus. Ils de- 
mandent sur quelle base il a établi ses caleuls, esperant 
le trouver en defaut sur quelque point. C'est le cas du 
couseiller national Frey. Le Dr. Geering lui repond 
dans trois articles de la »Nouvelle Gazette de Zurich«. 
Nous donnons à nos lecteurs un court resume de la 
partie concernant les 100 millions; il leur dira avec quel 
soin et quelle conscience cet &conomiste a procede. 


Il estime à 20 millions au minimum et à 30 mil- 
lions au maximum le surplus des recettes des douanes 
federales. Le surplus ou la diminution des recettes a été 
caleul& pour chaque position du tarif en tenant compte, 
d'une part de la réduction probable du droit par la con- 
elusion de traites de commerce, et d’autre part. dans les cas 
où le droit a été majoré, d'une réduction de l’importation 
resultant du prix plus élevé de la marchandise. 


Comme ont le voit, le Dr. Geering a tenu compte 
de tous les facteurs en jeu. 

Mais le droit visible, celui qu'on paye à la frontiere, 
n'est pas le plus important. Le droit invisible, celui 
que nous payons à l’entrepreneur d'industrie indigene, 
sous forme de majoration de son prix de vente, est bien 
plus considerable. Le Dr. Geering l’estime à 60 à 70 
millions. 

Le caleul ici est plus difficile, cependant il n’echappe 
pas à l’appreeiation. La base en est formee par Fen— 
quete du Dr. Laur et les travaux du Professeur Krämer 
sur l’agrieulture suisse, par la statistique sur la petite 
industrie établie par l’Association des Arts et Metiers, 
et par les statistiques de la production d'un certain 
nombre de grosses industries. 

Alin d’eviter les doubles emplois il ne fallait s’oc- 
cuper que de la majoration ou de la diminution de prix 
de l’artiele termine prèt & ètre consomme. II ne fallait 
pas faire entrer en compte le droit paye à l’entree en 
Suisse sur la matiere premiere ou sur Particle ebauche. 

Les produits termines ont été pris l’un après autre; 
le rencherissement de chacun a été caleul& sur la base 
de la difference entre le droit sur le produit entiere- 
ment termine et le droit sur le meme produit dans son 
état anterieur le plus rapproche, ceci aſin d'éviter de 
comprendre dans le renchérissement le droit payé pour 
les matieres premieres ou le produit à moitié fabrique, 
ce facteur étant deja compris dans le surplus de droits 
payé à la Confédération. Gräce à cette methode, le droit 
sur les tissus, par exemple, ne se trouve pas compris 
dans le rencherissement de la confection, ce droit figu- 
rant deja dans les recettes douanieres. Enfin le ren- 
cherissement n'a été calculé qu'autant qu'il permet en- 
core la concurrence avec le produit étranger au prix 
oü il se présente à la frontiere après avoir acquitte les 
droits de douanes. Lä aussi, il a été tenu compte de 
l’abaissement des droits à la suite de la conclusion des 
traites de commerce. 


En un mot, c'est avec le plus grand soin, en 
tenant compte de tous les facteurs, et sans pretendre 
naturellement à une exactitude absolue, que le Dr Gee- 
ring arrive à la conclusion que le renchérissemeut total 
de la vie de la population suisse sera entre 80 et 100 
millions de franes par an, en supposant les droits 
abaisses par les traites de commerce. 


Ces calculs ont été indirectement confirmes par 
plusieurs adversaires du tarif, par le recteur Abt qui 
estime à 17 millions et demi le surplus de recettes que 
la Confédération tirera des droits sur les produits agri- 
coles seulement; par le Dr Laur qui évalue le total de 


ce surplus de recettes à 20 millions comme le Dr Gee- 
ring: par la proclamation des partisans du tarif qui 
declare que 35 articles prineipaux donneraient 21 mil- 
lions et demi de plus. 


Tous ces caleuls confirment ceux du Dr Geering et 
ne retiennent pas compte du rencherissement du pro- 
duit indigene, but final de toute notre loi douaniere. 


Nouvelles de l’Union. 


La direction a deeide de convoquer le comité central 
pour les 28 et 29 mars à Bale. La presentation des 
comptes pour 1902 et les préparatifs pour la prochaine 
assemblee des délégués, forment l’objet principal à l’ordre 
du jour. 


* * 


* 

Les comptes pour 1902 ont été approuvés par la 
direction dans sa derniere seance. Fait réjouissant, l'on 
peut annoncer que l’Union n'a jamais eu des résultats 
financiers aussi favorables que pour cette année. En 
outre les comptes n'ont jamais été aussi rapidement 
boueles. Il n'a pas fallu pour cela plus de 6 semaines. 

* * 


* 
La société de Liestal, designee par la derniere as- 
semblée générale pour la verification des comptes, a été 
invitee a nommer les vérificateurs. 


* * 


* 

La société d' Eglisau a annoncè qu'elle desirait sortir 
de Union à cause de attitude de celle-ci dans la 
question du tarif, cette attitude étant contraire à l’inte- 
rét des paysans qui forment la majorité de ses mem- 
bres. Nous esperons que, lorsque le 15 mars sera passé, 
les cooperateurs d' Eglisau examineront une fois de plus 
leur deeision. 


* * 


* 

Le départ de M. J. F. Schär pour Zurich aura lieu 
au commencement d'avril. Jusqu'à son remplacement 
par l’assemblee des delegues, le vice-president remplira 
ses fonctions. 


* * 


* 
L'association agricole de consommation de Magden 
a demande son admission dans I'Union. 


* * 


Le debit du bureau central en janvier a été de 
448,893 francs, soit 72,812 franes de plus qu'en jan- 
vier 1902. 


* * 


* 

Le rayon des tissus se developpe d'une maniere 
tout à fait rejouissante. L’envoi du nouveau livre d’e- 
chantillons pour etoffes de printemps et d'automne a 
provoqu& de nombreuses commandes. La direction re- 
commande vette nouvelle branche d’activite à l’attention 
des sociétés adherentes. 


Notre mouvement en Suisse. 


Baden, la société dont les delegues de année passée 
ont eu Poccasion de voir les établissements, vient de 
publier le compte-rendu pour 1902. 

Le debit a passé de 303,264 francs à 297,705. Le 
nombre des membres est maintenant de 695. La bou- 
langerie a cuit 70.000 pains, vendus à 40,542 franes. La 
chaussure marche aussi tres bien. Les immeubles sont 
portes en compte pour 169,800 franes. Ils ont été 
amortis de 4000 franes. L'excédent net de 39,801 
franes permet une ristourne de 12%. Le fonds de ré- 
serve s’eleve à 48,300 franes. La nouvelle construction 
a donné beaucoup à faire au comité et les 56 séances 
de celui-ei Pont toujours eux à l’ordre du jour. 


Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Boubons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: . Big Sure 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

N. J. Burrus i 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habang, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Effenzfabrif 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832, 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


. Helvetia 
ER Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
23 Senffabrikation — Gewürzmühle 
7 Es ; : 
2 Fabriken in 


SCHUTZ-MARKE © Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


a a ena b al le 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 


Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 
Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


„TTT... T.. —. te | 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Befte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke on 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes W aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
TTT. ͤ . REJEIEIDEIOIENATTJUHELICHE SEE 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toilettefeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 1 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt jänıtl. e d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
22 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 
g J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands late onſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ee gen gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer befter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


— —— —— — 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bonts: Berühmteſte und verbreitetſtle Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Pak⸗ten. 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone”, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig-Eſſenz 80% ze. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement J. Ranges 
MAGGIL Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
In. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelig-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Bulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbelrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


""GONSERVENFABRIK LENZBURG : 
: empfehlt in bekannt bester Qualität 
LENZBURGER Confituren, ‚Fruöhtsyrupe, :Gel6es, 
LENZBURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Corniohons, 
LENZ BURGER Delioatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 
Eigene Produktion des Rohmaterials. Vervallkommnetste Massenfabrikation und daher 
— Billigste Preise. — 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„BALA”PETER , D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


br. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen— 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(tondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Wache u. Bericht 


er 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um- 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 
von den folgen— 
den 52 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 


Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 

Amrisweil Rorbas Rorſchach x 

Arbon Jona Rüti⸗Tann ſteigern, 
Baar Kirchberg Safenwil 

Baden Kölliken Schaffhauſen 


Dürrenaſt Papiermühle Zofingen 
Flawil 


Pratteln Zug 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


LED 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


ra ganda zu machen, von aeg gg cn % Se 
— 1 5 . 3. jeine Mitglieder zu treuen gi 8 7 17 2 
Biberift Luzern Thalwil > Genoſſenſchaftern heranzu⸗ "2500-5000 ½% „ 
dene Nie dat bilden, He “über 5000 „ 
Zuvos . Dberburg, Ballenftabt 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Olten Wipkingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


. 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


